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Weihnachtszeit ist Märchenzeit

Für Kinder und ihre Eltern gehören sie zu Weihnachten 
einfach dazu, die alten Märchen von Hänsel und Gretel, von 
Schneewittchen und dem Froschkönig. Wer nicht eine der 
zahlreichen Theateraufführungen besuchen möchte, wird 
im Fernsehen reichlich Auswahl finden. Auch moderne 
Märchenfilme vom Weihnachtsmann oder Santa Claus feh-
len natürlich nicht. Trotzdem bleibt für viele die Geschich-
te vom Jesuskind in der Krippe, von den Engeln, den Hir-
ten und den Weisen aus dem Morgenland die schönste aller 
Weihnachtsgeschichten. Einfach wunderbar. Und so anrüh-
rend. Ein Märchen wie viele andere?

Ich fürchte, zu einem großen Teil muss man die Frage 
leider mit »Ja« beantworten. Die biblischen Berichte über 
Weihnachten sind massiv überlagert und übermalt durch 
Volksfrömmigkeit, kirchliche Tradition oder auch eige-
ne Vorstellungen. Machen wir uns nichts vor: Es gibt Ge-
schichten, die sind so schön, dass es den Leuten eigentlich 
egal ist, ob sie wahr sind oder nicht. Der Bericht des Evange-
listen Matthäus über die Ankunft der Weisen aus dem Mor-
genland gehört dazu. Ein Stern, der in der Dunkelheit den 
Weg weist – wie romantisch! Fremd wirkende, weit gereiste 
Ausländer, wohlriechende Kräuter, herrliche Geschenke – 
wie exotisch! Und das alles im Stall von Bethlehem – das 
riecht geradezu nach Weihnachten. 

Wen wundert es da, dass die Volksfrömmigkeit vieles 
über den Bibeltext hinaus zu erzählen weiß. So sind z.B. 
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aus völlig unbekannten Männern die »Heiligen Drei Kö-
nige« mit Namen Balthasar, Melchior und Kaspar gewor-
den, und gerade sie leben im Brauchtum üppig weiter. Ist 
es nicht erstaunlich, dass man dieser biblischen Geschichte, 
die ja eher eine Episode am Rande darstellt, einen eigenen 
Feiertag gewidmet hat? Aus theologischer Sicht betrachtet 
gäbe es viele Begebenheit in den Evangelien, die weitaus be-
deutender sind. Aber das interessiert eigentlich niemanden. 
Wollte man jedoch nachfragen, wer denn ernsthaft über-
zeugt ist, dass die Geschichte sich tatsächlich so abgespielt 
hat, würde man wohl meist auf mitleidiges Lächeln stoßen.

Andere Berichte, etwa der von der »Jungfrauengeburt« 
oder richtiger: von der jungfräulichen Empfängnis Marias, 
werden achselzuckend ignoriert. Die Heiligen Drei Köni-
ge gehören einer fremden, exotischen Welt an, mit der wir 
uns nicht so richtig auskennen. Aber wie das mit dem Kin-
derkriegen vor sich geht, darüber wissen wir Bescheid. Da 
macht man uns so schnell nichts vor. Und so verziehen die 
in der Regel nur das Gesicht zu einem vielsagenden Grin-
sen.

Die Geburt von Jesus ist also für uns und unsere Zeitge-
nossen von vornherein mit Fragezeichen und strittigen Be-
hauptungen überschattet. Wen wundert es, dass auch das, 
was später noch über ihn berichtet wird, auf große Skepsis 
stößt, etwa seine Auferstehung von den Toten oder seine 
Himmelfahrt. Oder sein Sterben, das Rettung für die Welt 
bedeuten soll. Irgendwie klingt das alles sehr mythisch und 
unglaubwürdig. Nichts für denkende Menschen unserer 
aufgeklärten Welt. Das gilt auch für Weihnachten. Aber was 
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soll’s? Solange Weihnachten so nett und gemütlich ist, kann 
es uns auch egal sein, was wirklich dahinter steckt. Haupt-
sache, es macht Spaß. So genau wollen wir es auch gar nicht 
wissen.

Oder etwa doch? Interessiert es Sie vielleicht doch, wie 
die biblischen Berichte zu verstehen sind und auch für 
skeptische Zeitgenossen nachvollziehbar und glaubhaft 
werden? Dann gehören Sie zu den Menschen, für die dieses 
Buch gedacht ist.

Lassen Sie uns miteinander auf Spurensuche gehen, was 
Weihnachten wirklich passiert ist. Dazu müssen wir die ver-
trauten Krippenfiguren allerdings abbeizen und ohne ihre 
bunten Lackierungen betrachten. Sie werden merken, es 
sind Menschen aus Fleisch und Blut, Menschen wie Sie 
und ich. Und auf einmal werden sie uns zu Freunden und 
bringen uns das Wunder von Weihnachten ganz neu nah. 
Abbeizen und neu hinschauen lohnt sich, denn dann wer-
den wir aus gutem Grund fröhliche, ja mehr noch, gesegne-
te Weihnachten feiern können.
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1. Wie finden Sie Weihnachten?

»Öffnet euch weit, ihr ehrwürdigen Tore! Der König will ein-
ziehen, dem alle Macht gehört!«
»Wer ist dieser mächtige König?« 
»Es ist der Herr, der Starke und Gewaltige! Der Herr, der 
Sieger in jedem Kampf! – Öffnet euch weit, ihr ehrwürdigen 
Tore! Der König will einziehen, dem alle Macht gehört!«
»Wer ist dieser mächtige König?« 
»Es ist der Herr über Himmel und Erde! Er ist der höchste 
König , ihm gehört alle Macht!«

Psalm 24,7-10

Wie finden Sie Advent und Weihnachten? Ich meine: Mö-
gen Sie das ganze Drumherum? Freuen Sie sich auf diese 
Zeit mit ihrer besonderen Stimmung, den Lichterketten, 
der besonderen Duftmischung aus Bratapfel und Zimt in 
der Innenstadt? Mögen Sie die Weihnachtslieder beim 
Sockenkauf, die vielen Menschen an der Kasse, die einen 
hautnah erleben lassen, dass etwas Besonderes in der Luft 
liegt? Das hat ja etwas, und man kann es ja durchaus schön 
finden. Muss man aber nicht! 

Den Kopf voller Sorgen?

Die frohe Botschaft für alle Weihnachtsmüden lautet: Sie 
müssen nicht Weihnachten feiern! Wir werden ausdrücklich 
aufgefordert, das Abendmahl zu feiern. Wir lesen von der 
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Urgemeinde, dass sie den Auferstehungstag Jesu feiert, den 
Sonntag. Aber Weihnachtsfeiern kommen nicht vor. Weih-
nachten ist total freiwillig. Wir bringen Gott kein Speiseop-
fer, wenn wir Spekulatius verzehren, und nirgends werden 
wir aufgefordert, unsere Häuser mit Tannengrün auszustat-
ten, um eine Art Laubhüttenfest im Wohnzimmer feiern zu 
können. Also geben wir es zu: Wir feiern Advent und Weih-
nachten so lang und üppig, nicht weil Gott es geboten hätte 
oder weil Jesus dabei besonders geehrt würde, sondern weil 
wir daran Freude haben. Das heißt aber auch: Der Glaube 
nimmt wahrhaftig keinen Schaden, wenn sich die heimelige 
Adventsstimmung nicht so richtig einstellen will. 

Vielleicht geht es Ihnen ja eher so: Sie haben den Kopf 
voller Gedanken und Sorgen, wie es wohl weitergeht mit 
Ihrer Arbeit, ob nicht demnächst auch Ihr Betrieb geschlos-
sen wird, Ihr Arbeitsplatz wegrationalisiert wird. Sie haben 
zurzeit eigentlich nur Ihre Krankheit im Sinn und was Sie 
dagegen wohl tun können. Sie sind am Boden zerstört, weil 
Ihre Freundschaft zerbrochen ist oder Ihre Ehe vor dem 
Aus steht. Sie fragen sich, wie man angesichts der täglich 
neuen Terrormeldungen Weihnachten feiern soll. Na dann: 
Fröhliche Weihnachten! Denn Sie haben durchaus gute 
Chancen, dass es dieses Jahr so richtig Weihnachten bei Ih-
nen wird.

Die Ungemütlichkeit der Welt

Ich meine das keineswegs zynisch, und ich will schon gar 
nicht Ihre Nöte einfach übergehen. Im Gegenteil. Aber ma-
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chen wir uns doch einmal klar, wie das damals war, als Jesus 
geboren wurde. Ulrich Parzany hat das einmal phantasie-
voll ausgemalt: »Es waren Tage voller Hektik. Die römische 
Besatzungsmacht hatte eine Volkszählung zum Zwecke der 
Neufestsetzung der Steuern angeordnet. An jeder Straßen-
kreuzung römische Militärkontrollen. Reine Schikane, dass 
alle Leute sich an ihrem Geburtsort registrieren lassen soll-
ten. Wut lag in der Luft. Die Menschen ballten die Fäuste in 
der Tasche. Und die jüdischen Terroristen – die Zelotenbe-
wegung – nahmen die Gelegenheit wahr, ein paar Kollabo-
rateure meuchlings zu ermorden. Die Straßen waren nicht 
sicher  – vor allem nicht nach Einbruch der Dunkelheit. 
Viele machten dabei Bombengeschäfte. Die Hotels waren 
überfüllt. Jeder Schuppen wurde zu Wucherpreisen vermie-
tet.« Zu Recht gibt er seinen Ausführungen die Überschrift 
»Unsere Welt – eine typische Weihnachtswelt«. 

Gott wird ja nicht Mensch, um uns ein paar Tage voller 
sentimentaler Stimmung zu bescheren. Weihnachten feiern 
wir ja nicht trotz der Krisen und Konflikte in dieser Welt 
und nicht trotz Stress, Streit und Hektik in unseren Famili-
en. Sondern gerade deswegen. Das Thema von Weihnach-
ten ist nicht die Gemütlichkeit, sondern die Ungemütlich-
keit der Welt. Wenn alles in Ordnung wäre, wenn wir in 
einer heilen Weihnachtswelt lebten, hätte Gott seinen Sohn 
überhaupt nicht den Weg auf die Erde und ans Kreuz zu-
muten müssen. 
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Noch so viele Fragen

Gott kommt in diese Welt, weil sie krank ist und es in ihr 
finster aussieht. Er kommt zu den Menschen mit ihrer Rat-
losigkeit und Widersprüchlichkeit, Dummheit und Arro-
ganz, mit Not und Schuld. Gott kann es nicht länger mit 
ansehen, dass wir uns selbst einen Reim auf das Leben ma-
chen und dabei scheitern. Er mischt sich ein, um aufzuzei-
gen, wie er das Leben gemeint hatte, als er uns erschuf, und 
was davon heute noch drin ist, wenn wir nur wieder zu ihm 
zurückfinden. Deshalb schickt er Jesus. Deshalb wird er ei-
ner von uns und macht all das durch, was uns das Leben 
so unerträglich erscheinen lässt. Bis zum bitteren Ende. Bis 
zum Verrecken am Kreuz. 

Es gibt aber nicht nur die oben beschriebene Blocka-
de, dass der Heile-Welt-Rummel, der um Weihnachten 
gemacht wird, nicht zu ihrer Lebenssituation passt. Es 
kann ja auch sein, dass Sie zu der Botschaft und den Inhal-
ten von Weihnachten einfach keinen Zugang finden. Gott 
wird Mensch, von einer Jungfrau geboren  – und das alles 
mit dem Ziel, die Welt zu retten. Das ist schon einiges an 
Zumutung für unseren Verstand, und ich kann verstehen, 
wenn Sie damit nicht klarkommen. In den folgenden Ka-
piteln werden Sie deshalb ja auch zu vielen der schwierigen 
Aspekte Gedankenanstöße und Argumente bekommen, 
»Futter fürs Hirn«. Aber letztlich ist das nicht der Weg, der 
einem Weihnachten wirklich nahebringt. Dazu braucht es 
noch einen anderen Zugang. 
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Ein anderer Zugang

Kennen Sie Steckwürfel für kleine Kinder? Solch ein Würfel 
hat verschiedene Ausschnitte wie Kreis, Dreieck und Quad-
rat. Dazu gibt es entsprechende Figuren, die immer nur ge-
nau durch einen der Ausschnitte gesteckt werden können. 
Die Kinder lernen auf diese Weise die verschiedenen geo-
metrischen Formen kennen. Was sie auch lernen, ist, dass 
man nicht alles Beliebige durch die Ausschnitte stecken 
kann. Der kleine Teddy passt einfach nirgends hindurch. 

Manchmal habe ich den Eindruck, dass wir Menschen 
mit der Frage nach Gott ähnlich umgehen wie die Kinder 
mit ihrem Teddy. Wir haben verschiedene Möglichkeiten, 
etwas zu erkennen und in uns aufzunehmen. Das sind vor 
allem unser Verstand, die Sinnesorgane und unsere Emoti-
onen. Diese Zugänge sind wie die Ausschnitte beim Steck-
würfel. Was nicht durch eine dieser Schablonen passt, las-
sen wir nicht in uns hinein. Aber bei Gott will das einfach 
nicht gelingen. Er ist zu groß, zu andersartig. Er passt nicht 
hindurch. Dabei wäre es durchaus attraktiv, an Gott glau-
ben zu können. Aber als denkender Mensch kann man sich 
doch nicht auf etwas einlassen, das man nicht zweifelsfrei 
beweisen kann. Oder doch? Es gibt tausend Gründe, an 
Gottes Existenz zu zweifeln. Die Frage ist: Wie genau muss 
alles bewiesen sein, damit ich glauben kann? Wieviel Zwei-
fel kann ich tolerieren, um mich auf Gott einzulassen? 
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Sich öffnen für das Geheimnis

Lassen Sie mich noch einmal auf den Steckwürfel zurück-
kommen. Ein kleines Kind hat mir nämlich etwas Wichtiges 
beigebracht. Es machte den Würfel einfach auf. Und siehe 
da, auf einmal passte der Teddy doch hinein. – Sich öffnen, 
das ist der Weg! Die übernatürliche Wirklichkeit Gottes er-
schließt sich nicht, indem wir ein logisches Fazit ziehen. Es 
kann aber passieren, dass Gott selbst sich uns offenbart, den 
Schleier lüftet, uns eine Begegnung mit sich schenkt. Wenn 
wir uns danach sehnen, uns darauf einlassen und dafür öff-
nen. Dann ist auf einmal klar, dass Gott da ist. Auch wenn 
der Verstand längst nicht auf alle Fragen eine Antwort hat. 
»Macht hoch die Tür, die Tor macht weit …« Nicht um-
sonst gehört die Aufforderung, sich zu öffnen, seit Jahrhun-
derten zum Beginn der Advents- und Weihnachtszeit.

Die Adventszeit bietet uns die Chance, über die Bedeu-
tung von Weihnachten nachzudenken. Ich kann offene Fra-
gen klären. Ich kann durchbuchstabieren, was Gottes An-
kunft in dieser Welt für mich und mein Leben bedeutet. Ich 
kann mir Zeit nehmen zum Lesen und Nachdenken, zum 
Singen und Musikhören und nicht zuletzt zum Beten. Und 
wenn das bei Spekulatius, Tannenduft und Kerzenschein 
besser gelingt – warum nicht. Aber ich will dieses Jahr ei-
nen echten Grund haben, Weihnachten zu feiern. Ich will 
Jesus feiern, weil ich ihn neu verstanden habe und er mir 
nahe gekommen ist.
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Macht hoch die Tür, die Tor macht weit; 
es kommt der Herr der Herrlichkeit, 
ein König aller Königreich,
ein Heiland aller Welt zugleich, 
der Heil und Leben mit sich bringt; 
derhalben jauchzt, mit Freuden singt: 
Gelobet sei mein Gott, 
mein Schöpfer reich an Rat.

Georg Weißel (1623)


